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Abb. l: Kuhbusch bei Wieden, an dem eine Vorderwälder Kuh Laub zupft (Juli 1985).

Die Bedeutung des Wäderviehs für die Entstehung
der Schwarzrvdlder Weidbuchen
Von Dr. Anselm Kratochwil und Dr. Angelika Schwabe, Biologisches Institut II,
Lehrstuhl flir Geobotanik, Universität Freiburg.*

Zu der Schwaawald-Landschaft, die uns allen
so vertraut ist, gehören neben den Buchen-,
Tannen- und Fichten-reichen Wäldern beson-
ders die durch den Schwazwälder Bauern in
Jahrhunderten geschaffenen offenen, landwirt-
schaftlich genutzten Flächen. Diese Kultur-
Landschaft beherbergt ein vielfältiges Mosaik
von intensiv und - in Ortsferne - extensiv ge-
nutzten Wiesen und Weiden. Sie ist durchsetzt
mit Feldgehölzen, Hecken, einzeln stehenden
Gebüschgruppen und Bäumen, Lesesteinrie-
geln, Steinblöcken und Bächen. Vor allem der
Südschwazwald wird durch noch größerflächi-
ge e)densiv bewirtschaftete Weidelandschaften
geprägt, wenn auch deren Rückgang in den
letzten 30 Jahren gebietsweise bei 90 Prozent
liegt (Hobohm & Schwabe 1985). Besonders im
Wiesetal und bei Wieden finden wir noch eine
Zonierung in ein ,,zahmes" und ein ,,wildes

- Nach einemVortrag auf derZüchterversamm-
lung ,,Hintenrvälder" des Zuchtverbandes für
Fleckvieh und Wäldervieh Titisee-Neustadt
(Rindezuchtverband in Baden-Württemberg
e.V.) am 7.3. 1987 im Obermünstertal.
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Feld". Beim ,,zahmen Feld" handelt es sich um
das in Hofnähe liegende parzellierte Feld, das
sich durch das sattere Grün deutlich von dem
darüberliegenden,,wilden Feld", den vonivie-
gend extensiv genutzten Allmendweiden, ab-
setä. Einem bestimmten, besonders charakte-
ristischen Element dieser Allmendweiden sei
dieser Aufsatz gewidmet: den Weidbuchen.

Über die biologische Bedeutung der Weidfeld-
Rasen wurde bereits vor einigen Jahren an

dieser Stelle berichtet (Schwabe 1983).

Weidbuchen und ihre
Verbreitung im Schwazwald

Schon aus größerer Entfernung fallen diese
Baumgestalten dem Wanderer auf: es sind oft
über 20 bis 25 Meter hohe, mächtige, weit
ausladende, knorrige lndividuen, meist um 200
bis 300 Jahre alt, mit Stammumfängen bis über
sieben Meter in Brusthöhe (Abb.2). Kein Baum
gleicht dem anderen, jeder hat seine eigene
Gestalt und, wie wir zeigen wollen, auch seine
eigene Geschichte. Besonders die imposanten

Stämme der ältesten Weidbuchen sind äußerst
vielgestaltig und in der Regel von üppigen
Strauch-, Blatt-, Krustenflechten und Moosen
übeaogen. Manche Weidbuchen haben gar

eine sonderliche Gestalt; am Schauinsland zum

Beispiel steht eine ,,gestelzte", wie auf zwei
Beinen stehende Buche, so daß Kinder ohne
Mühe durch den Baum hindurchkriechen kön-
nen. Viele der alten Bäume sind bereits vom
Zerfall gezeichnet; in einigen Bereichen deraus-
ladenden Krone kam es zu Astbrüchen, und
viele der Altbäume sind innen hohl (Abb. 5).

Weidbuchen treten oft in Gruppen auf und bil-
den Haine; die schönsten dieser Haine finden
sich in der Umgebung von Wieden.
Das heutige Verbreitungsgebiet der Weidbu-
chen, das sicherlich im Prinzip dem vor '100

Jahren entspricht, liegt im wesentlichen im mitt-
leren und oberen Wiesetal und den Nebentä-
lern, im oberen Münstertal und am Schauins-
land. Als besonderes Kleinod gilt der Raum um
Wieden, welchen bereits der Botaniker Ludwig
Klein (1857-1928) um die Jahrhundertwende
als ,,Schatzkästlein der wundervollsten Bu-
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chengestalten" bezeichnet hat. Kleinere Vor-

kommen befinden sich zum Beispiel auch bei

Oberried (Häusleberg), bei St' Peter und im
Gebiet der Wildgutach (Kostgefäll)' zerstreut

gibt es auch Vorkommen zum Beispiel im obe-

ren Hauensteiner Albtal (Bernau, Menzen-

schwand), bei lbach und im oberen Wehratal.

Die Beschränkung der Weidbuchen auf den

westlichen Schwaawald hat klimatische Grün-

de; die Konzentration im weiteren Belchenraum

hingegen f indet eine kulturgeschichtliche Erklä-

rung, denn hier liegt das Zentrum derWeideall-

menden.
Wir wollen im folgenden zeigen, daß die Weid-

buchen der Schwaawälder Allmendweiden

durch den Verlciß des Wälderviehs entstanden

sind. Hieau ist es notwendig, zunächst einige

Anmerkungen zurWeidewirtschaft im Schwaz-

wald und über das Wäldervieh vorauszuschik-

ken.

Zur Weidewirtschaft im Schwazwald

Eine strengeTrennung zwischen Wald und Wei-

de gibt es im westlichen Schwaawald erst seit

dem Badischen Forstgesetz aus dem Jahre

1833. Viele der Wälder im südwestlichen

Schwaawald wurden vom 16. bis zum 18. Jahr-

hundert gerodet, und so erreichte zum Beispiel

im Jahre 177O die Ausdehnung derWeiden im

oberen Wiesetal mit 40 Prozent der Gesamtflä-

che bereits einen sehr hohen Wert (Drescher

1972). Zunächst war der Viehbesatz auf diesen

Weiden mit im Durchschnitt weniger als einer

Großvieh-Einheit pro HeKar recht niedrig. Die

Flächen wurden unterbeweidet. Aus dieser Zeit

stammen auch die meisten unserer Weidbu-

chen, denn unter diesen Bedingungen war das

Aufkommen von Bucheniungwuchs gut mög-

lich. Ende des 19. Jahrhunderts erhöhte sich die

Zahl der Viehhalter stark, und es kam zu einem

Überbesatz an Vieh. Die Folge dieser Überbe-

weidung war unter anderem ein starker lokaler

Rückgang vieler Kräuter wie zum Beispiel Arni-

ka und Bärwurz.

Die Allmendweiden haben in der Regel Hang-

neigungen von über 30 Grad; die Entfernungen'

die die Rinder zwischen den Weiden und ihren

Ställe;r täglich zurücklegten, lagen in früheren

Zeiten kaum unter fünf Kilometern. Diese steilen

und abgelegenen Hänge konnten nur von be-

sonders zähen, muskelkräftigen, kleinwüchsi-

gen Höhenrinderrassen mit besonders harten

Klauen begangen werden, vor allem durch das

dem Schwaawald eigene Hinterwälder Rind

(Abb. 6), in niederen Lagen und im Mittel-

schwaawald auch dasVorderwälder Rind. Das

Hintenrvälder Rind ist mit einer Widerristhöhe

der ausgewachsenen Kuh von 115 bis 122

Zentimeter die kleinste und gleichzeitig auch

eine der ältesten deutschen Rinderrassen. Das

mittlere Gewicht beträgt heute 380 bis 420

Kilogramm; eine Niederungskuh wiegt demge-

genüber mindestens das Doppelte und könnte

allein schon aufgrund ihres Gewichts die steilen

Allmendweiden nicht begehen. Leider ist die

Population der reinrassigen Hinteruälder Rin-

der auf etwa 2500 Kühe zurückgegangen, und

ihr weiterer Bestand ist getährdet. Da nur sie

unter den Rindern die steilen Hänge beweiden

können, ist ihre Erhaltung auch aus landschafts-
pflegerischen Gründen besonders wichtig.

Zur lndividualgeschichte
von Weidbuchen

Die Jugendstadien (Kuhbüsche)

Die Jugendstadien einer Weidbuche bezeich-

nen wir als ,,Kuhbüsche". Sie haben eine recht

charakteristische Form, die durch den Verbiß

der Rinder entstanden ist. lhre Gestalt spiegelt

dabei genau das Freßverhalten der Tiere wider

und auch die Maße ,,Widenisthöhe des Rindes"

und ,,Länge des ausgestrecKen Halses" beein-

flussen deutlich die Form des Kuhbusches. lm

folgenden seien die einzelnen Jugendstadien

derWeidbuchen in ihrer Entwicklung kuz vor-

gestellt:

Beim Kuhbusch-lnitialstadium (Abb. 3) handelt

es sich um kugelige bis kegelige Büsche von

ovaler Form mit einem maximalen Durchmesser

von 1,4 Meter. Die längere Achse des Kuhbu-

"{F,v Fl ,
. eR"j'

KUHEUSCH-

INITIALSTADIUM
AUSWACHSENDER

KUH BUSCH

+- >20n - +
AUSWACHSENDER KIJHBUSCH

MIT FRASSKEHLE

Abb.3 und 4: Die drei verschiedenen Kuhbusch-stadien (links) sowie der Freßradius

(rechts).
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AbbJrr R"g"t-äßig gestaltete Weidbuche mit mächtiger Krone im Gebiet der extensiv bewirtschaf'

teten Allmendweiden bei Schönenberg im Wiesental (August 1985)

des Rindes von der oberen und der unteren Viehgangel aus
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sches liegt hangparallel, die küzere hangwärts.
Oberhalb und unterhalb des Kuhbusches ver-
läuft eine sogenannte Viehgangel parallel zum
Hang. Rinder benutzen auf ihrem Weidegang
bevoaugrt solche Viehgangeln, oft mehr als '100

Jahre alte hangparallele 
"Wege". Als paaaeher

können sie schlecht ihren Fuß in steiler Hangla-
ge verkanten, eine weitgehend gleichmäßige
Belastung beider Zehen ist für die Standsicher-
heit des Rindes am Hang am günstigsten. Nur
selten bewegt sich ein Rind direkt auf dem
küzestenWeg hangauf- bzw. hangabwärts; ei-
nerseits ist dies zu anstrengend, andererseits
drückt bei der Stellung des Körpers mit dem
Kopf zum Tal der gefüllte Pansen auf das
Zwerchfell und somit auf das Hez und die
Lunge des Rindes.
Die Kuhbüsche werden demnach bevoaugt in
hangparalleler Haltung befressen, wobei die
Tiere den Kopf seitlich abwinkeln (Abb. 1 , 4). Um
eine möglichst günstige Stellung hangparallel
unterhalb des Kuhbusches zu bekommen, die

einen großen Freßradius gestattet, muß das
Rind einen bestimmten Abstand (etwa 60 Zen-
timeter) zum Kuhbusch einnehmen. Deshalb
liegt die untere Viehgangel auch weiter vom
Busch entfernt. Oberhalb hingegen ist eine
möglichst nahe Stellung erforderlich, da der
Kuhbusch im Vergleich zur Standfläche des
Rindes tiefer liegt. Das bevozugte Fressen von
den hangparallelen Viehgangeln aus führt zu
einer ovalen Form des Kuhbusches.
Durch den steten Rinderverbiß ist der Zuwachs
eines solchen Kuhbusches in den ersten Jahr-
zehnten recht gering. Ein Stämmchen von nur
zwei Zentimeter Durchmesser ließ bereits 17
Jahresringe erkennen, und viele der älteren
Kuhbüsche haben ein Alter von über 50 Jahren
- manche von ihnen dürften sogar bis über 70
Jahre alt sein.
Von einer bestimmten Größe an, die bei über 1,4
Meter liegt, kann das Rind mit ausgestrecktem
Hals nicht mehr das Zentrum des Kuhbusches
erreichen. Dies führt dazu, daß einzelne oder

Abb. 5: Zerfallstadium einer der dicksten Weidbuchen des Saü*"-*"td"r nrtt 7'10 Meter Stamm.
umfang in Brusthöhe bei Schönenberg (Oktober 19g5).

auch mehrereTriebe auswachsen können (Abb.
1,3,4). Der Bereich bis zu den hochwachsen-
den Zweigen beträgt in allen beobachteten Fäl-
len 60 bis 80 Zentimeter, er entspricht damit
etwa dem maximalen Wendebereich des Rin-
dermaules. Der Fraßkegel um die auswachsen-
den Zweige eneicht wie die größten lnitialsta-
dien eine Höhe von maximal 1,2 Meter, was der
Widerristhöhe des Hinter- bzw. Vordenrvälder
Rindes entspricht. ln einem noch späteren Sta-
dium bildet sich eine deutliche Fraßkehle, der
Kuhbusch hat bereits mehrere dicke Stämme
gebildet und kann ein Alter bis zu 100 Jahren
eneicht haben (Abb.3). Das letzte Kuhbusch-
Stadium bildet den Übergang zurWeidbuche.
Solche Kuhbüsche waren früher, etwa um die
Jahrhundertwende, viel häufiger im Gebiet an-
zutreffen; dies dokumentieren photographische
Aufnahmen des Kadsruher Botanik-Professors
Ludwig Klein zum Beispiel vom Hüttenwasen
westlich des Feldberggipfels aus dem Jahre
1900. lm Jahre 1985 konnten wir am Hüttenwa-
sen keine Kuhbüsche mehr finden; die Weiden
sind dort, wie in vielen anderen Bereichen, in-
zwischen intensiviert worden.
Der Besuch solcher Kuhbusch-Gruppen spielt
auch imWeidegang dieserTiereeinefeste Rolle;
jede Rindergruppe hat im Tagesgang ihren ge-
nau festgelegten Weg und besucht etwa zum
selben Zeitpunkt regelmäßig bestimmte Orte
innerhalb der Weide.

Warum fressen die Rinder an diesen
Büschen?

Es stellt sich die Frage, warum die Rinder an
diesen Büschen fressen. Werden die Büsche
befressen, wenn nicht genügend Gras- und
Kräuter-Nahrung vorhanden sind oder haben
sie eine andere Bedeutung?
Nach unseren Beobachtungen handelt es sich
bei diesem Buchenverbiß sicherlich nicht um
eine Notnahrung. Das Buchenlaub könnte für
die Rinder eine wichtige Bedeutung als Rauh-
futter haben. Der Rohfaseranteil sollte bei Wie-
derkäuern - bezogen auf dasTrockengewicht -
etwa 18 bis 20 Prozent betragen. Auch ist
bekannt, daß Rinder (ähnlich wie zum Beispiel
auch Pferde) eine gezielte Futteraufnahme zei-
gen und somit wichtige Nährstoffe und Spuren-
elemente in ausgewogener Menge aufnehmen
können. Man nennt diesesVerhalten auch ,,spe-
zifischer Appetit" oder,,Medizinieren'.
Gerade in diesen steilen Berglagen sind die
Rinder starken physischen Belastungen ausge-
setzt; hierbei ist besonders der Mineralstoff-
wechsel sehr angespannt. Es ist bis heute noch
unbekannt, ob nicht vielleicht das Buchenlaub
bestimmte lnhaltsstoffe enthält, die gerade un-
ter diesen Geländebedingungen für die Rinder
besonders wichtig sind. Nach unseren Beob-
achtungen werden sogar holzige Teile bis zu
einem Durchmesservon einem halben Zentime-
ter noch angenommen.
Solche Kuhbüsche haben jedoch nicht nur eine
Bedeutung als Nahrungsquelle, sondem sie
dienen den Rindern auch als wichtige verhal-
tensbiologische Strukturen. Wir konnten mehr-
mals Hinter- und Vorderwälder Kühe beim
,,Hornen im Gebüsch" beobachten. Dieses
,,Hornen", das Schlagen mit einem Hom in das

Abb. 6: Typische Weidfeld'Landschaft bei Aitern mit Weidbuchen und einer Hinterwälder Kuh
(September 1985).
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Abb. 10 und 11: Dickste Weidbuche, die Ludwig Klein (1897, veröffentlicht 1908) dokumentierte (links) und die Vergleichsaufnahme des inzwischen im
Wald wachsenden Baurnes aus dem Jahre L9E5 (rechts).

darunter auch einige Schwazwälder Weidbu-
chen. Drei von ihm um 1900 photographierte
Bäume konnten wirwiederfinden, sie leben heu-
te noch. Einen dieser Bäume beschrieb Klein als
die dicksteWeidbuche aus dem Gebiet Ochsen-
bodenÄrVieden (Abb. 10). Der Baum hatte 1897
einen Umfang von 6,8 Metern in Brusthöhe.
Heute ist dieseWeidbuche in einen Wald einge-
wachsen; mit 7,4 Metern Umfang in Brusthöhe
und 10,3 Metern Umfang am Boden ist sie
wahrscheinlich die stärkste Weidbuche des
Schwazwaldes und mit Sicherheit eine der
stärksten Buchen der gesamten Bundesrepu-
blik (Abb. 11). Nur die Bavaria-Buche bei pon-
dorf/Bayern ist mit einem Umfang von 8,35
Metern in Brusthöhe noch dicker. Der mächtige
Baum vom Ochsenboden ist einem Doppel-
Kuhbusch entwachsen und setä sich aus ins-
gesamt mindestens 18 Teilstämmen zusam-
men.
Auch der dickste Baum dürfte das für Buchen
kritische Alter von 250 bis 350 Jahren nicht
überschritten haben. Die Dicke des Baumes hat
viele Begutachter eher zur Schätzung eines
höherenAltersverleitet. Bemerkenswert ist, daß
auch bei den älteren Exemplaren mindestens
ein Fünftel der Lebenszeit der Buche das Kuh-
busch-Stadium darstellt.
Ab einem bestimmten Alter, in der Regel um 250
Jahre, sterben zahlreiche Stämme ab; die mei-
sten der Altbäume sind hohl. Der Zerfall der
Weidbuche erfolgt dabei schrittweise, je nach
Alter und Venivachsungsgrad der Einzelstäm-
me.
Die großen Weidbuchen haben eine wichtige
Funkion als Schattenspender auf dem sonst
weitgehend freien Weidfeld. Besonders zur hei-
Ben Mittagszeit im Hochsommer halten sich die
Rinder im Schatten dieser Bäume auf; aber
auch für die Hirten war der Baum ein beliebter
Schattenspender. Am frühen Morgen entfach-
ten friJher die Hirten in einzelnen windgeschütz-
ten Höhlungen des Baumes kleine Feuer aus
mitgebrachtem Reisig, um sich am kühlen Mor-
gen dort zu wärmen. Brandstellen erinnern heu-
te noch daran.
Es wäre noch auf vieles aufmerksam zu ma-
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Seltene Rinder sollen vor Aussterben bewahrt werden

chen, auf die seltenen Flechten- und Moosar-
ten, die an solchen Bäumen anzutreffen sind,
oder an bestimmte Besonderheiten wie zum
Beispiel einzelne Wundkalli, verwachsene
Wundstellen anWeidbuchen, die ihre Herkunft in
dem vorhin beschriebenen ,,Hornen" oder
,,Stirnreiben" der Rinder haben können (s. Abb.
8, dessen mittlerer Teilstamm in einem Meter
Höhe eine 33 x 50 cm große Wucherung auf-
weist).
Auf eine ganz besondere Weidbuche möchten
wir jedoch noch hinweisen. Sie steht hoch über
der Wildgutach in der Nähe von Gütenbach.

Jeder Schwazwälder kennt diese Buche, in die
fast gänzlich eine Christusfigur aus Sandstein
eingewachsen ist; der ,,Balzer Hengott". Zwi-
schen 1870 und 1880 soll die Figur an die
Weidbuche gelehnt worden sein und 100 Jahre
später schloß der Baum diese last in sich ein.
1981 war der Kopf noch frei, 1985 überwallte
bereits das Holz einenTeil des Christus-Kopfes.
Nach unserer Einschätzung handelt es sich
auch bei diesem Baum, der heute etwa 200
Jahre alt ist, um einen ehemaligen Kuhbusch.
Die Figur und dabei besonders das sie tragende
Eisenskelett wurde nach unserer Auffassung in

Landwirtschaft und somit auch Hinterwälder-
Viehrassen nicht.
Nach wie vor ist diese Rasse gefährdet. So
wurde auch die schweizerische Stiftung ,,Pro
Specie rara", die sich um die Arterhaltung ge-
fährdeter Nutztierrassen kümmert, auf das Hin-
terwälderrind im südlichen Schwazwald auf-
merksam. Durch diese Stiftung sind mittleniveile
mehrere Vieh-Transaktionen in die Schweiz er-
folgt, um in den Schweizer Bergen eine eigen-
ständige Hinterwälder-Population aufzubauen.
Nun haben Schwazwälder Bergbauern aus
dem oberen Wiesental, aus Bernau und aus
dem Münstertal zur Selbsthilfe gegriffen und
den,,Förderverein Hinterwäldervieh" gegrün-
det. Bei der Gründungsversammlung in Schön-
au meldeten sich spontan zwei Dutzend Mitglie-
der an. DerVerein will vor allem auf die bedrohte
Rasse aufmerksam machen. Das Land hat be-
reits größere Unterstützung signalisiert. Bisher
nämlich fördert das Land Baden-Württemberg
die Züchtung dieser Viehrasse jährlich mit
150000 Mark. Doch MinisterWeiser kündigte
jüngst vor Bauern im Kreis Lörrach an, diese
Summe auf 350000 Mark zu erhöhen.
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Bauern-Selbsthilfe fär die
Hinteffi dlder-Viehrasse

Um die Jahrhundertwende existierten immerhin
etwa 32000 Stück, heute ist die Hinterwälder-
Herde auf 4500 Exemplare zusammenge-
schrumpft. Gemeint ist die an Wuchs kleinste
Viehrasse auf deutschem Boden. Diese einst im
Schwaawald weit verbreitete Rasse hat sich in
die Berggebiete des südlichen Schwaawaldes

- Region Feldberg - Schauinsland - Belchen -
zurückgezogen.
Dem Diktat der Mengenproduktion konnte das
genügsame Hintenrvälder-Rind nicht nachkom-
men. lmmer mehr Bergbauern stellten auf ,,pro-
duktivere" Viehrassen um, so daß man Ende der
60er Jahre darüber nachdachte, das Hinterwäl-
der Vieh ganz aufzugeben. Dem widersetzten
sich einige standhafte Landwirte. Das Scheitern
der Politik der Massenproduktion in der Land-
wirtschaft gab ihnen recht.
Das lnteresse für die Hinterwälder-Rasse be-
gann wieder zu keimen. Der Staat gibt seither
Prämien für Kühe, die ihr erstes Kalb bekom-
men. Auch der Landkreis Lörrach, in dessen

Qenzen sich das größte Hinterwälder-,,Reser-
vat" befindet, gewährt Bergbauern Zuschüsse
fürViehbestände. Doch auch diese Subventio-
nen verhinderten den weiteren Rückgang der




